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Teil 1  Situation

Reizüberflutung: Durchwandere ich heute die Stadt, so wird
meine Wahrnehmung von zwei Eindrücken geprägt. Im
öffentlichen Raum, begegne ich einer Explosion von Bil-
dern, Materialitäten und Farben. Desorientierung ist die
Folge, eigene Gedanken und Emotionen werden überlagert.

Ideenarmut: Im nicht-öffentlichem Außen-Raum erlebe ich
dagegen eine einschläfernde Einfallslosigkeit. Hier rekru-
tieren sich die Bilder aus mehr oder minder angehäuften
Zufälligkeiten und öko-soziologischem Elan. Wie die Masse
an Bildern in dem einem Raum erdrückt, erzeugt das
Fehlen von Bildern im anderen unsägliche Langeweile.

Geschwindigkeit: Gleichzeitig aber wächst die Reich-
haltigkeit an Bildern und der Wechsel erfolgt immer
schneller. Alles ist heute Moden unterworfen und das Wort
modern beschreibt einen immer kürzeren Zeitraum.

Globalisierung: Zeichen sind nicht mehr ortsgebunden,
sondern universell. Die Tradition und Identifikation geht
somit immer mehr und immer schneller verloren. Kom-
munikation findet immer unabhängiger vom öffentlichen
Raum und in naher Zukunft noch anonymer per Daten-
autobahn/Internet statt.

Mediatisierung: Heute erfährt der Mensch eine Multi-
Imagination des Universums. Die Realität verdichtet sich
zunehmend, die Traumwelt wird zur Ersatzwelt. Natur
wird nicht mehr sinnlich erfaßt, erlebt und begriffen, der
Mensch sieht die Natur viel eher in der TV-Illusions-Land-
schaft. Virtuelle Medien bestimmen hier und jetzt Sicht-
weisen, Empfindungen, Bewußtsein und die Vorstellung
des Menschen.

Obdachlosigkeit: Marc Augès Ausführungen über unsere
Weltgesellschaft führt zu der Diagnose, daß aufgrund der
überreizten Moderne die Menschen ihren Ort verlieren,
daß wir alle Unbehauste sind in einem riesigen techni-
schen Universum, das nur noch Passagen, aber keine
Heimat mehr kennt.

Teil 2  Strategien

Wie kann ich nun als Planerin, als Landschaftsarchitektin
auf das bisher Gesagte reagieren, welche Strategien kann
ich entwickeln?

„Raum , Reflex, Reduktion“ -
Landschaftsarchitektur-Projekte für den
urbanen und suburbanen Raum
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Grammatik: Victor Hugo führte zu Beginn des 19. Jh. in
seinem Buch „ Der Glöckner von Notre Dame“ aus, daß
die Architektur am Anfang alphabetisch gewesen sei. Er
erkannte den Stein als den Buchstaben - das Haus war
das Wort. Wenn die Architektur also Worte formuliert,
und eine Stadt eine Geschichte erzählen soll, so fehlt in
den heutigen Städten oft die Grammatik, die Verbindung
der Einzelobjekte, die eine verständliche Sprache erst
ausmacht. Diese Grammatik ist für mich der Freiraum.

Corporate Identity: Es muß also darum gehen, eine Art
Corporate Identity zu entwickeln, die über die bloße Fest-
legung von Baumasse und Fläche hinausgeht und über-
geordnete Raum- und Freiraumkonzepte beschreibt. Die
anstelle von Quantitäten Qualitäten formuliert und Frei-
raum nicht nur im Sinne von potentieller ökologischer
Wertigkeit begreift.

Prinzipien: Wenn ich das oben Gesagte auf meine Arbeit
als Landschaftsarchitektin anwende, kann ich folgende
Schlüssel-Begriffe anführen:

Kontextualität: Stellen Sie sich einen Freiraum vor, eine
verlassene Ecke in der Stadt. Durch eine landschaftsarchi-
tektonische Intervention wird dieser Raum in Essenz und
Form urban. Das „Bestehende“, das „Städtische“ bleibt
bestehen, es wird ausgebaut und formuliert in diesem
Sinne Stimmungen und erzeugt eine räumliche Struktur.

Gesamtkonzept: Die übergeordnete Idee muß dabei das
Ordnungsprinzip vom städtebaulichen Entwurf bis zur
Detailebene darstellen. Nur durch ein Gesamtkonzept
wird ein Entwurf im Kontext lesbar und klar.

Strukturgerüst: Ein stabiles räumliches Grundgerüst
erleichtert die Entwicklung eigenständiger Teilbereiche
und hält diese zusammen. Damit wird es möglich, neben
Stabilität auch Einheit in der Vielfalt zu erzielen.

Separation: Die Komplexität städtischer Zusammen-
hänge bedingt entsprechend verschiedenartige An-
sprüche an einen Freiraum. Im Sinne von gestalterischer
Klarheit und Eindeutigkeit wird es nötig, diese Ansprüche
funktional wie auch räumlich auseinander zu dividieren.

Overlay: Dies steht für das Prinzip einer funktionalen und
formalen Splittung des Gesamten. Dies ermöglicht eine
Optimierung im Einzelnen, um dann wiederum in der
Kombination der verschiedenen Schichten einen über-
schaubaren Gesamtentwurf zu erzielen.

Reduktion: Was kann ich aus meinem Leben entfernen,
damit es noch schöner wird? Eine Gegenwelt zur heuti-
gen, alltäglichen Reizüberflutung zu schaffen kann nur
auf dem Grundprinzip der Reduktion basieren.

Kleingartenanlage an der Kirschallee  �� !"#$%&'(
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Klarheit: Ziel ist die Schaffung klarer unverwechselbarer
Orte, die den Kontext würdigen und aus diesem die über-
geordnete Idee ziehen.

Serialität: Mit repetitiven Strukturen zu gestalten ermög-
licht, durch sparsame Kombination Expressivität. Die Be-
schränkung auf wenige Elemente ermöglicht dem Nutzer
Freiheit der Interpretation.

Rekombination: Die Wiederverwendung von Materialien
(Industrierelikte, Gabionen etc.) sowie deren Rekombi-
nation ermöglichen bei geringen Budgets die Einhaltung
hoher Gestaltungsstandards.

Gegenwelt: Die Suche nach Konstanz und übergeord-
neter Idee mündet in der Erkenntnis, daß Gartenkunst
schon immer dem Anspruch folgte, Gegenwelten zu
schaffen. Eine Welt, die im Kontrast zum Alltag steht und
dadurch Frei-Raum und (Denk)-Raum schafft.

Teil 3 Projekte
Park-Spielplatz, Flämingstraße, Berlin-Marzahn

Die Situation vor zwei Jahren war folgende: ein großer
versiegelter Parkplatz in einer typischen Großsiedlung
aus der DDR Zeit, der Massen an Kraftfahrzeugen
aufnahm. Auf dieser Fläche sollte ein Niedrigenergiehaus
gebaut werden. Das Ergebnis war ein Baukörper, der
sich im Süden zur Sonne öffnet, im Norden dagegen
nur sehr wenige Fensteröffnungen aufweist. Der Frei-
raum folgt dieser Geometrie und begreift sich im Süden
als fließende weiche Wiesenfläche, die locker mit Bäu-
men bestanden ist. Auf der Nordseite sollte ein Raum
entstehen, der Parken ermöglicht. Problem dabei: Rein
rechnerisch war es nicht möglich, die geforderten Auto-
Stellplätze und Kinder-Spiel auf dieser Fläche unter-
zubringen. So haben wir uns mit den Kindern vor Ort
beschäftigt und festgestellt, daß diese Grafik, Farbe,
und in bestimmten Situationen, auch Autos mögen. So
war für uns klar, daß es ein neuartiger Parkplatz werden
mußte und zwar bunt und grafisch und somit auch ein
Spiel(park)platz:  Parken für die Autos - Gehen für die
Anwohner - Spielen für die Kinder. Die Wohnungsbau-
gesellschaft ging soweit in den Mietverträgen festzu-
schreiben, daß bis zwölf Uhr Mittags geparkt werden
darf, bis sieben Uhr abends steht der Platz den Kindern
zu Verfügung, dann darf wieder geparkt werden.

Kleingartenanlage an der Kirschallee, Potsdam
BUGA 2001

Für dieses Modellvorhaben haben wir ein spezielles
Konzept entwickelt: Im Gegensatz zu herkömmlichen
Beispielen soll die Kleingartenanlage Öffentlichkeit nicht

Spiel(park)platz  ��E��F�
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wie ein Bollwerk ausschließen. Die Anordnung von
privaten und öffentlichen Räumen erlaubt eine weitest-
mögliche Zu- und Durchgängigkeit.

Ökologischen Aspekten wird durch die umfangreiche
Integration von alten Obstsorten und Feldgehölzen Rech-
nung getragen.

Die Gruppierung der Parzelleneinheiten und ihre Differen-
zierung in verschiedene Nutzungsgrößen und -typen trägt
den veränderten Sozialstrukturen und Freizeitgewohn-
heiten der heutigen Gesellschaft Rechnung.

Das räumliche Konzept setzt auf einen klar ablesbaren
Rahmen, Offenheit nach Außen und Innen und den Wech-
sel von Dichte und Weite. Die privaten Gartenparzellen
bilden polygonale Bänder in Nord-Süd-Richtung.

Die Organisation der Kleingärten erfolgt in Nutzungsein-
heiten die jeweils bis zu fünf Parzellen entsprechen. Für
die Einheiten ist eine serielle Grundausstattung vorge-
sehen. Aufteilung, Ausstattung und Ausgestaltung der
Parzellen obliegt den zukünftigen Nutzern.

Gegliedert durch die Querwege ergibt sich eine Abfolge
von vier verschiedenen Typen für die Nutzungseinheiten.
Dabei nimmt der Gemeinschafts- bzw. der Öffentlichkeits-
grad von Süd nach Nord zu:

Typ 1 Einzelnutzung

Typ 2 Doppelnutzung

Typ 3 Gemeinschaftsnutzung

Typ 4 Kurzfristige Mietgartennutzung

In diesen teilweise sehr kleinen Projekten haben wir
versucht unser Prinzip der Reduktion anzuwenden und
somit klare unverwechselbare Orte zu schaffen.

Wie finden unsere Prinzipien bei größeren Aufgaben An-
wendung?

Stadtteilpark Reudnitz, Leipzig

Ein Parkprojekt in Leipzig mußte mit der Konversion eines
ehemaligen Bahnhofgeländes umgehen. Auf den umge-
benden Städtebau aus der Gründerzeit reagiert das Park-
konzept mit einem schlichten orthogonalen Rahmen.

Der lange zentrale Wiesenbereich reflektiert die Weite und
Ausdehnung des langgezogenen ehemaligen Schienen-
bereichs.

Die Längsdimension ist durch verschiedene Gestaltungs-
elemente betont. Deren stärkstes ist die Wand aus

Stadtteilpark Reudnitz  �� !"Reudnitz
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Gabionen (Draht-Schotterkörben als Trockenmauer), die
fast einen Kilometer Länge hat. Bepflanzt ist die Wand
mit einem linearen Hain aus Birken.

Dem stehen auf der Südseite Zaunsegmente aus Corten-
Stahl gegenüber, welche die Eingangsbereiche markieren
und die Querrichtung der umliegenden Straßen in den
Park weiterführen.

Es bilden sich klar ablesbare Eingangsbereiche heraus,
im Westen und Osten finden sich großzügige Platz-
bereiche. Entlang der Gabionenwand verläuft eine zen-
trale Parkpromenade für Fußgänger und Radfahrer.

Pappeln formen die Eingangsbereiche im Norden, im
Mittelbereich finden sich locker positionierte Einzelbäume.
An der Südgrenze verdichten sich Robinien zu kompakten
Hainen und bilden ein grünes Dach.

Die zentrale Wiese gliedert zwei Seitenbereiche: diese
unterscheiden sich in Intensität, Gestaltung und Nutzung.

Während die Südschiene für öffentliche Sport- und Spiel-
flächen vorgesehen ist, entwickeln sich im Norden An-
wohnergärten.

Unser Ziel war es, in Zeiten knapper öffentlicher Gelder
eine Konzept zu entwickeln, welches einerseits flexibel
für weitere Entwicklungen ist und andererseits die An-
wohner des zukünftigen Parks schon in der Entstehungs-
phase beteiligen kann.

So entstand unser Durchführungskonzept als Anwohner-
beteiligung in mehreren Phasen. Die Idee ist folgende:
wenn die Anwohner eine Patenschaft für einen Teil des
Parkes übernehmen und diesen für dich nutzen können,
entsteht sofort Identifikation mit dem Gesamtpark. Zudem
spart die öffentliche Hand Erstellungs- und Pflegekosten
und die Problematik der Degradation, des Vandalismus
und der Unsicherheit können gemildert werden. Wir als
Büro liefern dafür die Vorgaben und geben Starthilfe. Unser
Prinzip: wir bauen einen stabilen und identitätsstiftenden
Rahmen, die Ausfüllung kann mit dem entsprechenden
Bürgerinteresse individuell und bunt werden.

Bisher ist das Interesse der Bürger vorhanden. Obwohl
das Procedere aufwendig ist, wir sind der Überzeugung,
daß ein flexibler und bürgernaher Stadtpark ohne solche
Verfahren heute nur schwer realisiert werden kann.

Natur- und Landschaftspark Johannisthal/
Adlershof, Berlin-Treptow

Unser derzeit größtes Projekt ist ein ehemaliges Flugfeld
in Berlin Adlershof. Es war zur Jahrhundertwende der

Natur- und Landschaftspark Johannisthal/Adlershof
�� !"# Johannisthal/Adlershof
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erste Zivilflughafen Deutschlands. Heute ist die Fläche
verwaist. Nach der Wiedervereinigung nahm sich die
Stadt Berlin vor hier ein großes Gebiet für Forschung und
Technologie zu entwickeln. Circa 50.000 neue Einwohner
und Beschäftigte sollen hier bis ins Jahr 2010 angesiedelt
werden. Die vormalige Flughafenfläche stellt sich als weit-
läufige Brache dar.

Es gab drei Aufgaben zu lösen: Dem Anspruch der Natur-
schützer nach einer nicht betretbaren Fläche gerecht zu
werden (ökologisch wertvolle Trockenrasen), dem An-
spruch der zukünftigen Anwohner nach kontemplativen
Orten und Spielplätzen zu entsprechen und für die Wis-
senschaftsstadt attraktive vielfältigen Freizeitangeboten
anzubieten.

Wir lösten die Aufgabe, indem wir den Park sozusagen
dreiteilten.

1. den unberührbaren Naturpark in der Mitte

2. die im traditionellen Sinne gestalterischen Land-
schaftsparks in den städtebaulichen Fugen

3. und die schnell erreichbaren randständigen Aktiv-
parks, in denen Spiel und Sport stattfindet.
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Um den neuen Stadtteil nicht durch ein Naturschutzgebiet
zu zerteilen, schlugen wir zwei Verbindungsstege durch
die Mitte vor. Zum Schutze des Naturschutzgebietes
wollten wir keinen Zaun. Eine höher gelegene Promenade
schützt und ermöglicht gleichzeitig eine schnelle Ver-
bindung und größtmögliche Sicht im Park. Der Aktivpark
wird in Terrassen angelegt, in denen sich Spielplätze,
Sportflächen und besondere Themengärten befinden

Der Landschaftspark ist leicht modelliert. Um die natür-
liche Pflanzenverwendung zu gewährleisten, arbeiten wir
mit den dort vorhandenen Gehölzen und separieren sie.
So gibt es Achsen, die nur von Nadelbäumen und solche
die nur von Laubbäumen gefaßt sind. Die Blicke zu den
Straßenachsen sind immer frei gehalten, so daß die ehe-
malige Weite immer spürbar bleibt.

Baubeginn war im Herbst 1999, erste Maßnahme war
jedoch Schafe in den Naturpark zu setzen. Zum einen
spart das Pflegekosten, zum anderen finden wir die Idee
neben der Kristallzüchtung in der Wissenschaftsstadt eine
Schafzucht zu haben sehr reizvoll.

Bis der Park ganz fertiggestellt sein wird, vergehen viel-
leicht noch fünf Jahre. Bis dahin hoffen wir, noch einige
weitere Projekte im urbanen wie suburbanen Raum fertig-
gestellt zu haben.

Abbildungsnachweis:
Abb. 1-5, Gabriele Kiefer

Gabriele Kiefer ist Landschaftsarchitektin in Berlin.
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